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Gebenke. daß Ju ein Sentfher dit 


Folgenden ausgezeichneten Artikel entnehmen wir dem 
„Volksfreund“, Lodz, Petrikauerſtraße 86. 


Im harten Kampf ums Daſein unſeres deutſchen Volks⸗ 
tums müſſen wir alle den Willen aufbringen, dem Deutſch⸗ 
tum die Treue zu halten, die Kraft, darin auszuharren, den 
Mut, offen Bekenner des deutſchen Volkstums zu ſein und zu 
bleiben bis zum letzten Atemzug! Das Bewußtſein, daß wir 
Deutſche ſind, muß uns zu einer Einheit zuſammenſchmieden, 
— und weg muß bleiben, was uns trennt, weg die Fehler, 
die uns als Deutſchen eigen ſind und die ſich an uns ſelber 
jo folgenſchwer rüchen: die kleinliche Nörgelſucht, die hals⸗ 
ſtarrige Nechthaberei, der eigenwillige Sondertrieb, die er⸗ 
ſchreckend grauenhafte Gleichgültigkeit und Lauheit in völki⸗ 
ſchen Fragen, der zerſetzende Parteigeiſt und das Nachäffen 
alles Fremden, das uns „vornehmer“ und „feiner“ dünkt. 
Wo es ſich um unſer deutſches Volkstum handelt, da müſſen 
wir ſein ein Volk von Brüdern, da müſſen ſchweigen all die 
menſchlichen, allzu menſchlichen, Unheil und Verderben brin⸗ 
genden kleinlichen Geiſter (gelber Neid, heimtückiſche Miß⸗ 
dunſt, rachgieriger Haß uſw.), da müſſen wir die zerſtreuten 
Kräfte in einem Brennpunkt ſammeln. alle an einem Strang 
ziehen, und das tun, was deutſche Pflicht und Ehre fordert! 
Werden wir als Deutſche wiſſen, was wir ſollen, dann wer⸗ 
den wir auch wiſſen, was wir zu wollen haben. 

Als Deutſche ſollen wir unſer deutſches Volkstum hoch 
und heilig halten! Darum wollen wir es auch bewahren! 

Losgelöſt vom deutſchen Volkstum fühlen wir uns un⸗ 
glücklich, einſam und verlaſſen, mut⸗ und kraftlos; wir irren 
umher wie verlorene Schafe, die keinen Hirten haben, und 
mit dem bibliſchen Dichter muß dann ein jeder von uns be⸗ 
kennen: „Ich bin ausgeſchüttet wie Waſſer, alle meine Ge⸗ 
beine haben ſich zertrennt; mein Herz iſt in meinem Leibe 
wie zerſchmolzenes Wachs; meine Kräfte ſind vertrocknet wie 
eine Scherbe“. Deshalb können wir auch gar nicht anders: 
wir müſſen Deutſche ſein! In unſerm deutſchen Volkstum 
wurzeln wir, in ihm allein fühlt ſich unſere deutſche Seele 
frei und glücklich, lebens⸗ und zukunftsfroh. Wer daher ſein 
Volkstum aufgibt, der gibt ſich ſelber auf! 

Wer iſt aber der Träger deutſchen Volkstums? Die 
deutſche Sprache! Unſere Mutterſprache, die reichſte aller 
Zungen, Sprache, ſchön und wunderbar! Wollen wir unſer 
deutſches Volkstum bewahren, dann müſſen wir vor allem 
unſere herrliche deutſche Sprache hochhalten, ſie pflegen und 
hegen, ſie feſt in unſer Herz einſchließen. Die deutſche Sprache 
iſt ja das Band, das uns Deutſche alle auf dem ganzen Er⸗ 
denrund unzerreißbar umſchlingt, ſie iſt ein feſtes Bollwerk 
für die Erhaltung unſerer Art, ja noch mehr: ſie iſt die 
Grundlage unſerer volklichen Kultur! Seien wir der uner⸗ 
meßlichen, Zukunft ſichernden Bedeutung unſerer trauten 
wonneſamen Mutterſprache ſtets bewußt und ſehen wir zu, 


daß dies Seelengut unſeres Volkes uns erhalten bleibt! 


Mit dem Aufgeben der deutſchen Sprache iſt das Auf⸗ 
geben des angeſtammten deutſchen Volkstums unzertrennlich 
verbunden. Es bleibt wahr: „Ein Volk, daß ſeine eigene 
Sprache verlernt, gibt ſein Stimmrecht in der Menſchheit auf 


und iſt zur ſtummen Rolle auf der Völkerbühne verwieſen“. 


Piersehnſägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. 0. we Lwowie. 


& Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
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(Jahnz und „Die Entfernung vom Heimiſchen geht immer 
durch die Sprache am ſchnellſten und leichteſten, wenn auch 
am leiſeſten vor ſich. (Wilhelm von Humboldt.) Darum: 
„Lernet und heiliget eure angeſtammte uralte Sprache und 
haltet an ihr, eure Volkskraft und Dauer hängt in ihr. 
(Jakob Grimm.) f 

Lehre deshalb, du deutſcher Volksgenoſſe, deinem Kinde 
die deutſche Sprache, lehr' es deutſch reden, beten, ſingen! 
wecke, ſtärte und pflege in dem Herzen deines Kindes deut⸗ 
ſches Fühlen und Denken, daß es in heiligem Eifer glütz; 
entzünde in ſeiner Bruſt die Liebe zur Mutterſprache, zum 
Mutterlaut, daß dein Kind in Zukunft auch Mut habe zur 
deutſchen Sprache und zum deutſchen Volkstum! Luthers 
Worte mögen mit Flammenſchrift vor allem in den Herzen 
unſerer deutſchen Eltern eingegraben ſein: „Laßt euch kein 
Geld, keine Rühe und keine Arbeit dauern! Denn eure 
Kinder ſind eure Kirchen, Altäre, Teſtamente, Vigilien 
(Nachtwachen) und Seelenmeſſen, die ihr dermaleinſt hinter⸗ 
155 die euch leuchten werden im Sterben und in der Ewig⸗ 
43 RR 


Wir gehören nicht uns allein, ſondern unjerem Volke! 
Wir leben nicht uns allein, ſondern der Zukunft unſeres 
Volkes! Laſſet uns daher uns mitverantwortlich fühlen un⸗ 
ſerer deutſchen Sprache und unſerem deutſchen Volke gegen⸗ 
über. K. O. 


— — — 


Aus geit und Welt 


Preußenregierung bleibt am Ruder. 

Der von einigen Rechtsorganiſationen veranlaßte Volks⸗ 
entſcheid vom 9. Auguſt war gegen die jetzige ſozialiſtiſche 
Preußenregierung gerichtet. Sie bleibt aber weiterhin am 
Ruder, da die Regierungsgegner nicht genug Stimmen haben 
aufbringen können. In den Kreiſen der preußiſchen Regie⸗ 
rung herrſcht nun Siegesfreude. Auch das Ausland hat das 
Ergebnis der Abſtimmung günſtig aufgenommen. Die Na⸗ 
tionalſozialiſten tröſten ſich, daß ſie über kurz oder lang doch 
die Sieger ſein werden. 

Sie glauben wahrgenommen zu haben, daß die 10 Mil⸗ 
lionen zum größten Teil (7 Millionen) durch ſie aufgebracht 
wurden. Auch wußte die preußiſche Regierung durch Dro⸗ 
hung, daß dann Frankreich mit der Hilfe zurückhalten werde 
uſw. viele abzuhalten. Falls ſich nun Frankreich auch weiter⸗ 
hin unnachgiebig erweiſen ſollte, müßte eine bedeutende 
Schwächung der Linksparteien erfolgen. Auch habe der Auf⸗ 
ruf der Preußenregierung, in welcher alle Parteien, die das 
Volksbegehren unterſtützten, beleidigt wurden, eine große 
Verbitterung hervorgerufen, jo daß Brüning im Reichstag 
kaum eine Mehrheit werde finden können. In Anbetracht 
der 7 Millionen rechnen die Nationalſozialiſten mit Be⸗ 
ſtimmtheit darauf, bei den nächſten Wahlen die ſtärkſte 
Partei zu werden. 

Zum Beſuch der deutſchen Miniſter in Nom. 

Der Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius ſtatteten am 7. und 8. d. Mts. der italieniſchen 
Regierung einen Beſuch ab, der im Zuſammenbange mit der 


wirtſchaftlichen und politiſchen Lage Deutſchlands ſteht. Ain 


7. d. Mis. wurden gleich wirtſchaftliche Spezialfragen erör⸗ 
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die polniſche Regierung und einen Bericht des Danziger 
Völkerbundkommiſſars über die Beziehungen zwiſchen Danzig 
und Polen beſchäftigen. 

Die Tagesordnung enthält dagegen keinen Hinweis auf 
die Abrüſtungsfrage, da dieſe nach Anſicht des Völkerbundes 
DR 11 Einberufung der Abrü tungskonferenz formell er⸗ 
ledigt iſt. 

Auf der Tagesordnung iſt ferner die endgültige Konſti⸗ 
tuierung der im Mai gegründeten internationalen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hypothekenbank zu erwähnen. 


Kultusminiſter Czerwinſti f. 

Am 4. Auguſt gegen Mittag verſtarb im Warſchauer St. 
Joſefs⸗Krankenhaus der Kultusminiſter Dr. Slawomir Czer⸗ 
winſti. Der Tod erfolgte unerwartet, da ſich der Miniſter 
nach einer vor einigen Tagen vorgenommenen HGallenſtein⸗ 

operation verhältnismäßig gut gefühlt hatte. 


Der neue polniſche Kultusminister. 


Am 12. d. Mts. ernannte der polniſche Präſident den 
wie e Janusz Jendrzejewicz zum Kultus⸗ 
miniſter. 
Der neue Kultusminiſter wurde 1885 in Spieſynce in | 
der Ufraine geboren. Das Gymnaſium beſuchte er in Zyto⸗ N 
mierz. Das Hochſchulſtudium abſolvierte er in Krakau. 6 
1914 trat er in die Legionen ein, im Jahre 1923 wurde er 
zum Major ernannt. un verließ er das Militär und war 
Seminardirektor in Warſchau. Im Jahre 1926 wurde er 
Viſitator. Bei den letzten Sejmwahlen kam er in den Sejm 
als Sanator und war Vizepräſes des Regierungsblockes. 


Dewey über Polen. 

„Daily News“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem 
ehemaligen amerikaniſchen Finanzberater bei der polniſchen 
Regierung Charles 9 der erklärte, daß die allgemeine 
Kriſis vom polniſchen irtſchaftsorganismus überdauert 
werde. In der Unterredung zählte Dewe auch die von Po⸗ 
len erzielten 2 auf: der Sieg im . 1920, die Geld⸗ 
ſtabiliſierung, das udgetgleichgewicht und die ſtarte Grunde 
lage der Bank Polski. 


tert, die im deutſchen und italieniſchen Intereſſe liegen. 
Darin wurde eine vollkommene Einigung erzielt. Am näch⸗ 
sten Tage wurden die politiſchen Gegenwartsprobleme einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen, wobei die deutſch⸗ 
italieniſche Freundſchaft betont wurde. Der Diktator er⸗ 
klärte, daß die öffentliche Meinung in Italien im Hoover⸗ 
moratorium nicht eine Stundung und Vertagung, ſondern 
das Ende der Reparationen ſehe. Was die Abrüſtungsfrage 
anbelangt, iſt auch darin eine vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung des deutſchen und des italieniſchen Standpunktes er⸗ 
zielt worden. Stalien und Deutſchland treten gemeinſam 
den Kampf für die politiſche und moraliſche Gleichberech⸗ 
tigung der Nationen und gegen jedes Prinzip europäiſcher 
Hegemonie auf. Abſolute Gleichberechtigung und abſolute 
Rüſtungsparität der europäiſchen Großmächte, das iſt die un⸗ 
umſtößliche Forderung, die aus Rom erklingt. 


Ein Auſchlag auf den Führer der Reichsregierung. 

In der vorigen Woche wurde auf den Expreß Baſel — 
Berlin, in dem der Reichskanzler Brüning und Reichsaußen⸗ 
miniſter Curtius — Rom fuhren, Juteborg ein Anſchlag 
gemacht, wobei zum Glück nur 18 Verletzte waren. Die Un⸗ 
terſuchungen ergaben bisher keine poſitiven Reſultate. Die 
Vorbereitungen wurden mit großer Raffinerie und Vorſicht 
durchgeführt. Man vermutet, daß der Anſchlag von Kom⸗ 
muniſten ausgeführt wurde. Auf den Ara des Täters 
wurde ein Preis von 100 000 Mark ausgeſetzt. 


Die franzöſiſchen Miniſter kommen nicht nach Deutſchland. 

Gerüchten zufolge ſollen die franzöſiſchen Miniſter La⸗ 
val und Briand ihre Reiſe nach Deutſchland auf einen ſpä⸗ 
teren Termin verſchoben haben. Dieſe Nachricht hat in den 
Reichsregierungskreiſen eine große Konſternation hervor⸗ 
gerufen. 


England muß mit Deutſchland ſchwimmen oder untergehen. 

Die „Daily Mail“ veröffentlicht eine 8 
Berliner Korreſpondenten mit Dr. Schacht, der die Anſicht 
vertrat, daß England mit Deutſchland zuſammen ſchwimmen 
oder untergehen müßte. In ſeinem eigenen Intereſſe, jo | 
ſagte Dr. Schacht, könne England nicht zulaſſen, daß Deutſch⸗ 
land zuſammenbreche. Wenn es dies tun würde, ſo würde es 
dadurch zwangsläufig die finanzielle Führung in Europa 
verlieren. Hiermit meine er das Geſchäft der Handels⸗ 
banken, die eine beſondere Spezialität der City von London 
ſeien und ein wichtiges Element engliſchen Wohlergehens 
bildeten. Die Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und 
England ſei für beide lebenswichtig. Die einzige erſolgver⸗ 
ſprechende Form, in der dies geſchehen könnte, beſtehe darin, 
daß man die Verbrauchskraft der Länder erhöhe. Dies ſollts 
durch langfriſtige, internationale Finanzierung von geſunden 
Wirtſchaftsunternehmen geſchehen. Bei einer ſolchen Ent⸗ 
wicklung würde er es aber lieber ſehen, wenn die Induſtrie 
die Führung übernehme an Stelle der Bankiers, denn erſtere 
ſei in unmittelbarer Berührung mit der praktiſchen Seite 
des Problems. Die Bankiers müßten natürlich helfen, aber 
die Initiative ſollte von den Fabrikanten und Exporteuren 
ausgehen. 8 


Worüber der Völkerbundsrat a” September verhandeln 
wird, 

Die Tagesordnung der am 1. September beginnenden 
64. ordentlichen Tagung des Völkerbundrates wird heute 
nom Völkerbundsſekretariat amtlich veröffentlicht. Der Prä⸗ 
ſident der Tagung iſt der ſpaniſche Außenminiſter Lerroux, 
der auch die Vollverſammlung des Völkerbundes am 7. Sep⸗ 
tember eröffnen wird. 
. Auf der Tagesordnung ſteht in erſter Linie das deutſch⸗ 
öſterreichiſche Zollabkommen. Die Tagesordnung weiſt 
darauf hin, daß das Gutachten des Haager Gerichtshofes, das 
Ende Auguſt erwartet wird, unverzüglich dem Rat unter⸗ 
breitet werden würde. Sodann wird von neuem die poli⸗ 
tiſche Beſchwerde der Reichsregierung gegen Polen wegen der 
Lage in Oberſchleſien verhandelt werden. Hierbei werden 
alle oberſchleſiſchen Fragen und die deutſch⸗-polniſchen Be⸗ 
ziehungen von neuem aufgerollt werden. Ferner wird ſich 
der Rat mit der bekannten Beſchwerde des deutſchen Volks⸗ 
bundes über die Zulaſſung der Kinder zu den deutſchen Min⸗ 
derheitenſchulen in Oberſchleſien befaſſen. Außerdem wird 
den Rat von neuem die Beſchwerde des Fürſten Pleß gegen 


Auslandspäſſe. 


Nach Berechnungen wurden im Mai 8115 Auslands⸗ 
päſſe in Polen ausgeſtellt. J Verhältnis zu April, bildet 
es einen Zuwachs von 2234 Paſen. 


Der polniſche Export im Juli. 

Nach den Berechnungen des Zentralen Statiſtiſchen Am⸗ 
tes ſoll der Export aus Polen und Danzig 1 735 128 Tonnen 
Ware im Werte von 174527 000 Zl. betragen. Im Ver⸗ 
gleich zum Juni erfolgte ein Exportzuwachs von 157 875 
Tonnen im Werte von 12,9 Millionen Zloty. 


Kleineres Defizit im Juli. 

Im Juli betragen die Einnahmen des Staates 192,7 
Millionen Zloty und die Ausgaben 218,1 Millionen. Das 
Defizit beträgt alſo 25 4 Millionen Zloty. Unter den Aus⸗ 
gaben befinden ſich auch 38 Millionen Zloty für bezahlte 
Staatsſchulden. Im Verhältnis zum Juni hat ſich das Defi⸗ 
zit um 18,2 Millionen Zloty verringert. 


Die neueſten Berechnungen der Arbeitsloſen. 


„Nach den Angaben des Staatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
büros beträgt die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen in ganz 
Polen am 8. d. Mts. 255 887 Bedienen, was im Vergleich zur 
vorigen Woche eine Verringerung der Arbeitsloſigkeit um 
5172 Perſonen bedeutet. . 

Der Stand der Arbeitsloſigkeit verhielt ſich am 8. d. Mts. 
folgend: Warſchau (Stadt): 15008 Arbeitsloſe a rc 
(Bezirk): 7825, Wloclawek: 7060, Lodz (Stadt): 27 644, 
Lodz (Bezirk): 7 928, Czenſtochau: 10 387, Sosnowiec: 20 159, 
Drohobyiſch: 5627. Bromberg: 8 801, Poſen: 10 621, e⸗ 
ſien: 60 150. (Lemberg iſt gar nicht genannt.) Die ge etz⸗ 
lich n Unterfükungen erhielten vom 27. Juli bis 

zum 3. Auguſt 57 229 Perſonen. 


Eugliſche Parlamentarier in Polen. 

Die beiden engliſchen Parlamentarier Davies und 
Barry, Mitglieder der Labour Party kamen vor zwei 
Wochen nach Galizien, um mit der ukrainiſchen Minderheit 
in Fühlung zu treten. Ihr Beſuch ſteht im Zuſammenhang 
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mit der Petition der ukrainiſchen Minderheit an den Völker⸗ 
bund, der im September die ukrainiſche Angelegenheit wieder 
aufrollen wird. Nachdem die beiden Parlamentarier Kon⸗ 
ferenzen mit den Vertretern der ukrainiſchen Minderheit, 
der Sanierungspartei und der polniſchen Sozialiſtenpartei 
abhielten, verließen ſie Lemberg, nachdem ſie noch vorher 
einige ukrainiſche Dörfer aufſuchten, die unter der Pazifi⸗ 
zierung gelitten haben ſollen. Der Krakauer „Kurjer ®o- 
dzienny“ ſchreibt, daß Polen ganz kategoriſch den Verſuch 
fremder Elemente, in polniſche Angelegenheiten ihre Naſen 
zu ſtecken, zurückweiſen ſollte, da auch polniſche Abgeordnete 
in England vieles finden könnten, was dieſem Staate nicht 
angenehm wäre, es aber nicht täten, „mit Rückſicht auf das 
ihnen angeborene Taktgefühl und die Achtung vor der frem⸗ 
den Souveränität“. 8 55 


In 6 Monaten 616 Unternehmen eingegangen. 
In der WMojewodſchaſt Wilna. 

Während des letzten Halbjahres wurden auf dem Ge⸗ 
biet der Wilnger Wojewodſchaft, einſchließlich Wilna, fol: 
gende Unternehmen aufgelöſt: 48 Lebensmittelhandlungen, 
98 Kolonialwarengeſchäfte, 17 Bäckereien, 11 Wurſthandlun⸗ 
gen, 37 Fleiſchbuden, 8 Selterwaſſerfabriken, 2 Zuckerwaren⸗ 


fabziken,7 chemiſche Unternehmen, 19 Metallfirmen, 24 Ron: 


ſektionsgeſchäfte, 14 Gerbereien, 2 Papierfabriken, 4 Holz⸗ 
firmen, 2 graphiſche Unternehmen. Außerdem wurden liqui⸗ 
diert: 65 Tiſchler⸗, 44 Schloſſer⸗, 17 Schmiede⸗, 78 Schuſter⸗ 
und 29 Schneiderwerkſtätten ſowie über 100 Werkſtätten an⸗ 
derer Handwerker. 


—— 
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Aus Stadt und Land 
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Gedicht 


aufgeſagt von einem Kinde bei der 150⸗Jahrſeier 
am 2. Auguſt 1931 in Bagiusberg. a 


Ein Feſt begehen wir heut! 
e, as 1 


Ein das der Erinnerung geweiht. 
So laſſet uns werfen einen Blick f 
weit in die Vergangenheit zurück. 
150 Jahre es jetzt ja ſind, 5 
daß unſere Ahnen, Mann, Frau und Kind 
zogen müde, matt und marod ’ 
non der Pfalz her, zu ſuchen Brot. 
Durch Kaſer Joſefs mildtätige Hand 
erhielten ſie damals manch ſchönes Stück Land. 
Dies Land jedoch, ach, wie ſah es denn aus? 
Gab es denn Straßen, Vieh, Stall und Haus? 
Gab es denn Felder und Wieſen und Hain, 
ordnet, gepfleget, ach, nein! 
Wildnis herrſchte in dieſem Land, 
wo niemals gelegt ward die menſchliche Hand 
an Spaten und Pflug; wo Wolf und Bär 
ſich überall nur trieb umher. — 
Wie ift doch heute in Wald und Feld 
überall alles ſo ſchön beſtellt! 
Wie reiht ſich im Dorf ja Haus an Haus, 
Wie ſehen die Straßen und Felder heut aus? 
Wie blühet die Au’, wie pranget die Flur, 
Wie ergötzt ſich der Blick an dieſer Natur. 
Wer ſchuf dies alles in dieſem Land? — 
Es war die ſtarke, die fleißige Hand, 
der ſeſte Wille der Ahnen, 
die aus der Pfalz hierherkamen 
und Glauben, Sitte und Mutterwort 
pflanzten durch 150 Jahre fort. — 
O, laſſet d'rum pflegen der Väter Hort, 
vererben auf Kind und Kindeskind fort! 
Wenn Mutterſprache treu bewahrt, f 
bleibt ſeſt erhalten die deutſche Art. 


Bagiusberg. (150⸗Jahrfeier.) Wie in Joſefsberg, 
Brigidau, Dornfeld und Stryj jo fand auch in Kolomyja⸗Ba⸗ 
ginsberg am 2. 8. l. Is. die 150⸗Jahrfeier der Pfälzerein⸗ 
wanderung ſtatt. Dieſer Tag wird wohl allen, die am Feſte 
teilgenommen haben, lange — lange in Erinnerung bleiben. 
Noch keine Feſte vermechten einen jo tieſen Eindruck zu hin⸗ 
terlaſſen wie gerade dieſe 150⸗Jahrfeier. Wenn der Schrei⸗ 
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ber dieſer Zeilen nachſtehend dieſe Feier in Kürze ſchildern 
will, ſo ſoll damit leineswegs eine Lobhymne auf Leiter und 
Mitwirlende ausgeſprechen werden; — es ſoll bloß all den 
Gefühlen Ausdruck verlieten werden, von denen alle Anwe⸗ 
enden bis aufs Tiefſte und Innerſte beſchlichen waren. Die 

age vor der Feier verſetzen niemanden in Feſtesſtimmung. 
Und wenn auch der Frauenverein, der Geſang⸗ und Muſik⸗ 
verein, die Liebhaberbühne, die Herren des Presbyteriums 
mit all den großen Vorbereitungen fleißig und emſig be⸗ 
ſchäſtigt waren, ſo lag doch eine gewiſſe Mißſtimmung auf 
allen; denn es regnete Tag für Tag; es ſchien, daß alles ins 
Waſſer fallen werde und müſſe. — Aber — als am Feſttage 
die Sonne ſo ſchön und herrlich im Morgenrot aufging, da 
fiel jeder Alpdruck, jede Mißſtimmung. Der Wettergatt war 
gnädig. Und als um 6 Uhr früh vom Kirchturm aus vom 
hieſigen Bläſerchor das Lied: „Lobe den Herrn“ und noch 
andere Weiſen — mächtig und tief ernſt in alle vier Him⸗ 
melsrichtungen hinauspoſaunt wurden, da öffneten ſich 
überall die Fenſter, als wolle man dieſe herrlichen Klänge 
in jedes Haus einlaſſen, daß ſie Herz und Gemüt beſeelen 
mögen. Ach, wie vielen ſtanden da die Tränen im Auge! 
Nach dieſer Feſteseinleitung begeann um 9,30 Uhr der Feſt⸗ 
gottesdienſt, den Herr Pfarrer Lic Weidauer hielt. Er legte 
jeiner Predigt die Worte 5. Moſ. 32,7 Pf. 44,1 — u. 225, 
1 Kön. 8,57 zu Grunde und entwickelte ein klares Bild der 
geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Entwicklung unſeres klei⸗ 
nen deutſchen Volksſplitters hierzulande ſeit der Einwande⸗ 
rung bis zur Gegenwart. Heißer Dank dem Allmächtigen 
und Eottes⸗Ehre durchzog wie ein goldener Faden die Pre⸗ 
digt. — Tief ergriffen ſprach Dr. D. Koch aus Wien, der 
zur Zeit in Tatarow zur Erholung weilt und unſerer Ein⸗ 
ladung gern gefolgt iſt. Er zitierte die Worte des Feſtpre⸗ 
digers: „Die erſten arbeiteten ſich bald zu Tod — die zwei⸗ 
ten litten Not und erſt die dritten hatten Brot“ und meinte, 
daß gerade jetzt für uns Deutſche das erſte und das zweite 
gekommen iſt — ſich zu Tode arbeiten, Not, bittere Not lei⸗ 
den um der künftigen Generation das Brot, die Lebensmög⸗ 
lichteit zu geben. Auch aus ſeinem Munde floß heißer Dank 
für unſeren Gott im Himmel für die gnädige Führung inner⸗ 
halb der 150 Jahre. — Geſang⸗ und Muſikverein verſchönten 
den Gottesdienſt. Erſterer ſang das Lied: „O Heimat, teure 
Heimat mein, Dein will ich ganz zu eigen ſein. Blüh' ewig, 
Heimat, ſüß und traut — von Gottes Segen reich betaut uſw. 
— Der Muſikverein ſpielte die Weiſe des Liedes „Dies iſt der 
Tag des Herrn“. Tief bewegt und ergriffen Ba ein 
jeder das Gotteshaus. Der Nachmittag vereinigte alle im 
Garten des Pfarrhauſes zu einem Gartenfeſte. Den Auftakt 
hierzu gab der Trachtenfeſtzug, der ſich durch die Dorfſtraße 
hin zum Pfarrgarten bewegte. An der Spitze die Schul⸗ 
jugend mit ihrem Lehrer, anſchließend ein großer Teil der 
erwachſenen Jugend — alles in Trachten der Ahnen. Hin⸗ 
ter dem Feſtzug ſchritt die eigene deutſche Dorfkapelle. Unter 
dem Klange und Sange der Lieder: „Lobe den Herrn“ und 
„So war es Gottes Rat und Schluß“ bewegte ſich der Zug, 
gefolgt von einer großen Menſchenmenge aus Dorf und 
Stadt. Es war ein herrlicher Anblick — und dech lag tieſes 
Weh auf allen. Ein jeder war gerührt. Und manche Träne 
wurde gewiſcht, ſei es vor Freude beim Anblicke dieſer ſo 
herrlichen und ſchönen Trachtenkinderchen, der Stolz unſerer 
Zukunft, — oder mag es vielleicht bei manchem der Gedarfe 
geweſen ſein: „So kamen einſt unſere Vorfahren hierher“, 
warum?, wozu?, haben wir ihr Erbe treu bewahrt in Sitte, 
Glaube, Mutterſprache? — 150 Jahr! — Im Pfarrgarten 
löſte ſich der Feſtzug auf. Es folgten Reigen und Spiele. 
Eine ſchöne Gartenmuſik und ein reichhaltiges Büfett ver⸗ 
einigte die Gemeinde, wie auch viele Gäſte aus nah und fern 
bis zur Abendſtunde. Am Abend fand im deutſchen Hauſe 
ein „ſchwäbiſcher“ Familienabend ſtatt. Im Mittelpunkte 
dieſes Abends ſtand das kleine Jaktige Stückchen „E ſchwä⸗ 
wiſche Hochzet vor 100 Johr“. In dieſem Stück mit ſeinen 
alten Bräuchen und Sitten — ſpielten nur verheiratete Per⸗ 
jonen, fünfzig⸗ und ſechzigjährige ſogar. Der Männergeſaag 
leitete den Abend ein mit dem Aſtimmigen Liede: „Es breunt 
ein Weh“, Verſchiedene Anſprachen, ernſte und heitere, eine 
komiſche, ſchwäwiſche Faſtnachtmuſik, Reigen und Gejänge 
füllten den Abend aus. Anſchließend wurden die alten 
ſchwübiſchen Volkstänze getanzt. Es war ſchön; es war ſehr 
ſchön, jo hörte man die folgenden Tage darauf. O, möchte 
es immer jo ſchön ſein und bleiben! Und es kann Kin. — 
Legen wir nur unſere Griesgrämerei ab. Seien wir froh⸗ 
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lich und froh bei all unſerer Tagesarbeit — dann iſt d das 9 Le⸗ 
ben ein Feſt. Unſere Feier iſt vorüber. Möge ſie keine 
Erbſen an die Wand geſtreut haben! Pflegen und hegen wir 
alte, deutſche Sitte, halten wir hoch in Ehren unſere liebe, 
deutſch he Muttersprache. Schäme dich ihrer nicht. J. M 


Lemberg. (Deutſch⸗kathol. Gottesdienſte.) 
Den deutſchen Katholiken in Lemberg wird zur aa 
Kenntnis gebracht, daß am 9. 9. l. Is. eine Morgen-Andacht 
um 8 Uhr früh und am 23. 9. 1. Is. eine Abend-Andaht um 
5 Uhr nachm. in der Lemberger Jeſuitenkirche ſtattfindet. 
Der Eingang geht durch das Gerichtsgebäude neben der Je⸗ 
juitenkirche auf der Rutowskiſtraße. 


Prolog. > 
zum Familienabend anläßlich der 150⸗Jahrſeier am 2. Auguſt 
1931 in Kolomea. 


Wir alle ließen heute gern uns mahnen 
An jene längſt vergangene ferne Zeit, 
Da notgedrungen zogen unſre Ahnen 
in fremde Gegend, in die Ferne weit. 


Und wie der Tag, ſo auch der Abend richte 
Nun unſer Sinnen auf ber Ahnen Schmerz 
Wenn gerne auch durch heitere Gedichte 
Der Abend laben möchte unſer Herz. 


Bedenkt es alle wohl. Die Väter waren 
Volk ohne Naum in ihrem Heimatland. 

Es trieben blut'ge Kriege ſie in Scharen 
hinweg vom Rhein, hinweg vom Neckarſtrand. 


Dahin, wohin ihr Kaiſer ſie gerufen, 

In dieſes Land, heut' uns als Heimat wert. 
Mit ihrem Schwei und Blut die Väter ſchuſen 
Ein Neues hier. D'rum ihr Gedächtnis ehrt! 


Und auf dem Grund, den ſie, die Gottvertrauten, 
Vor hundertfünfzig Jahren einſt gelegt 

die folgenden Geſchlechter bauten. — 

Das Vätererbe, es ward treu gepflegt! 


Wir blieben deutſch, wir ließen uns nicht rauben 
Die treue Mutterſprache, Sitte, Art, 

Wir bleiben deutſch im Handeln und im Glauben 
Wir haben deutſchen Sinn uns rein bewahrt. 


Mein deutſches Volk! Oh! Du haſt zu verwalten 
Ein heil ges Erbe! So verwalt es recht. 

Sei ferner würdig deiner treuen Alten, 

Daß weiter von Geſchlecht ſich zu Ge ſchlecht 


Fortpflanze deutſcher Geiſt und deutſches Streben. 
Die edlen Güter, die Dir heilig ſind — 


Die Mutterſprache, echtes deutiches Leben — 
ERS rein — Kind und Kindeskind. 
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Mir iſt, als hört ich ernſte Stimmen warnen 
Mein teures deutſches Volk! Sei auf der Hut! 
Laß nie von fremdem Geiſte dich umgarnen, 
Dann ſteht's gewiß um deine Zukunft gut. 


Brigidau. Am Abend des 11. 8. verabſchiedete die hie⸗ 
ſige Studentenſchaft ihr ſehr geachtetes Mitglied Herrn Adolf 
Armbruſter. Herr Armbruster iſt Maturant nach dem Sta⸗ 
nislauer Gymnaſium. Er mußte am 12. nach Rawa⸗Ruska 
zum Militär einrücken. Die Studentenſchaſt verſammelte 
= jeinem Haufe und ehrte ihn durch Geſänge und ag 
träge. 

— (Ehrung des Lehrers anläßlich feines 
Geburtstages) Am Spätabend des 7. Augujt über: 
raſchte die hieſige Studentenſchaft ihren Lehrer J. Kopf mit 
einem Ständchen. Lange vorher hatten ſie ſich ſchon auf 
dieſen Abend vorbereitet, Muſieſtücke und Geſänge eingeübt. 
Faſt ſchien es, als ſollten ſie ihr Vorhaben nicht ausführen 
können, da am Nachmittage ſchwere Wolken aufzogen, Blitze 
zuckten und Donner rollten. Ein leichter Regen ſetzte ein. 
Am Abend aber verzeg ſich das Gewölk und die einladende 
Stille, ſowie die erquickende Abendluft ſchafſten gute Stim⸗ 
mung. Vor dem offenen Fenſter des Schlafzimmers un] 155 
Lehrers ſtellten wir uns auf und begannen leiſe zu jpi 
Ein Zündholz flammte auf und wir ſahen unſern Lehrer a 
Schreibtiſch ſitzend, den Kopf auf die Arme geſtützt, in Träu⸗ 
men verſunken. Alle unſere Gefühle, die der Freude und des 
Dankes, preßten wir in die Saiten und entlockten ſeinen 
Augen Freudentränen. Nach den Muſikſtücken ſangen wir 
den vierſtimmigen Kanon: „Wir kommen alle und gratu⸗ 
lieren zum Geburtstage unſerm Lehrer Kopf.“ Das ganze 
Haus war auf den Beinen und bat uns doch einzutreten. In 
unſerer Mitte befand ſich auch unſere liebe Pfarrfamilie. Bei 
Spiel und Scherz unterhielten wir uns bis in die Morgen⸗ 
ſtunden. Mit Nieser Anerkennung meinen wir unſerm Lehrer 
einen Tropfen Dank in die Wagſchale gelegt zu haben. A. A. 


Neudorf. (Trauung) Am 90 Auguſt fand die 
Trauung von Herrn Oberlehrer Joſef Lanz mit Frl. Tilde 
Basler ſtatt. Wir freuen uns, einem Manne Glückwünſche 
darbringen zu dürfen, der ſich Verdienſte erworben hat um 
die Pflege des Volkstums, der vor allem mit dazu beiträgt, 
das wenige, was wir an Ueberliefertem beſitzen, zu pflegen 
und vor dem Verfall zu bewahren 

Stiryj. (Gedenkfeier.) Der weitaus größte Teil 
der Gedenkfeier liegt bereits hinter uns. Perſchiedenarlig 
wie unſer Völkchen überhaupt waren auch dieſe Veranſtal⸗ 
tungen, teils abſichtlich beſcheiden, nur um den Mitgliedern 
der G. meinde Gelegenheit zu geben, ein wenig darüber nach⸗ 
zudenken, wie es einſt war und wie es nun iſt; ein wenig 
darüber nachzudenken, ob ihre Vorfahren, die Einwanderer, 
nicht vielleicht umſonſt jo viel Schweres erduldet haben; 
auch ein wenig darüber nachzudenken, wie es wohl in wei⸗ 
teren 8 Jahren 5 Be und ob man 0 8 


Barım unfeie Yorlahren ihre alte Seimnt nerfiehen, 


Das Folgende iſt entnommen dem Werk: „Der Deutſche 

in l herausgegeben in Verb. mit J. Lanz von 
F. Seejeldt, 

Ein ungeheuer reiches Land muß die Pfalz ehedem 
geweſen ſein, wenn man nach alten Berichten ſchließen darf. 
Da wird z. B. aus dem Jahre 1540 erzählt, daß die Wein: 
ernte dieſes Jahres ſo reich geweſen ſei, daß die armen 
Bauern den Aeberſchuß an Wein als „Robotleiſtung“ trin⸗ 
ken mußten, bis ſie toll und voll waren. 

Mit Beginn des Dreißigjährigen Krieges brach dann 
über dieſes geſegnete Land die große Kriegsnot herein, die 
es, mit kurzen Anterbrechungen, an die hundert Jahre 
durcheinanderrüttelte und endlich, zu alledem, noch lebens⸗ 
luſtigen Fürſten in die Hände jpielte, die ihm die letzten 
Lebensſäfte ausſogen, um ſie in klingende Münze, die ſie zu 
ihren Luſtbarkeiten ſo nötig hatten, umzuſetzen. 

Zwei Jahre nach Beginn des großen Krieges brachen 
die erſten Feinde in die Pfalz, die Spanier des Marcheſe 
Spinola begannen das Trauerſpiel, Mannsfeldſche und Tyl⸗ 
liſche Soldaten ſetzten es fort, Franzoſen und Polen, Deutſche 
und Kroaten, Italiener und was ſonſt alles noch Spieß und 
Feder trug und vom Kaiſer oder den Schweden Sold nahm, 


brannte FR mordete, raubte 55 n dort, bis we⸗ 


nig mehr übrig blieb. Peſt und Hungersnot folgten, eine 
jurchlbare Hungersnot, in der man gefallene Tiere fraß und 
Gras und Blätter. Mehr Wölfe gab es zu dieſer Zeit als 
Bauern, es ſollen zwanzig Jahre nach Beginn des Krieges 
kaum mehr als 200 Bauern in der Pfalz ‚gelebt haben 
Das Jahr 1648 brachte endlich „Frieden. Doch kaum 
waren 25 Jährlein herum, da ging's wieder los. Jahre⸗ 
lang lagen die Franzoſen in der Pfalz, und das Land 
wurde dadurch nicht reicher, im Gegenteil! „Von vielen 
Jahren her iſt das römiſch Reich ſchier römiſch arm gewor⸗ 
den durch ſteten Krieg Elſaß iſt ein Elendſaß geworden 
durch lauter Krieg. Der Nheinitrom it ein Peinſtrom ge— 
worden durch lauter Krieg“, ſo ruft der Schwabe Megerle 
um jene Zeit von der Kanzel. Und 1 Zeit drauf gibt 
der Franzoſenkönig Ludwig XIV. ſeinem riegsminiſter den 
Beſehl: „Brennet die Pfalz!“ Das geſchah ausgiebig. Der 
letzte Franzoſe ging erſt mit Ende des polniſchen Erbfolge⸗ 
krieges aus dem Land und die Väter derer, die einige Zeit 


ipäter nach Galizien auswanderten, hatten dieſe letzte 

ſchwere Zeit noch mitgemacht. = 
Aber auch nachher wurde es nicht beſſer Die Fürſten 

brauchten Geld, die Bauern mußten' 5 ſchaffen. Um bie Zeit, 


da die erſten unſerer Vorfahren ihre alte Heimat N 
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— jeder einzelne — etwas mehr daran arbeiten könnten, da⸗ 
mit auch dann immer noch Deutſche in dieſen Gegenden 
leben. Teils waren ſie alſo abſichtlich beſcheiden. Teils 
ragten ſie wieder hervor. Sie hatten dann nicht bloß dieſe 
Aufgaben, ſie ſollten einen breiteren Rahmen ausfüllen, ſie 
ſollten als markante Veranſtaltungen zeitlich und örtlich in 
die Ferne wirken und zu einem wuchtigen Mahnruf werden, 
der nicht zu überhören war für jeden, der noch etwas übrig 
hat für das Wohl und Wehe unſeres kleinen und zerſplit⸗ 
terten Völkchens. Das alles wurde mir erſt ſo richtig klar, 
als ich als Lemberger Eaſt der Stryjer Feier beiwohnen 
durfte. Schon die Vorbereitungen, deren Beendigung ich 
noch mitanſehen konnte, gab mir die Gewißheit, daß hier eine 
Anſpannung aller Kräfte erfolgen ſollte, damit etwas ent⸗ 
ſtehe, woran man ſich gerne zurückerinnern ſollte. Später 
zeigte ſich, 5 auch tiefere Eindrücke in den Teilnehmern 
zurückbleiben ſollten. Eine großangelegte Gedenkfeier lann 
zweierlei Zweck erfüllen: Rückſchau halten oder den Weg in 
die Zukunft ſuchen. Beides tut uns gewaltig not, denn in 
beiden haben wir noch nicht allzuviel getan. Was bisher 
getan wurde, war bloß Dienſt am Alltag, war bloß ein Be⸗ 
ſtreben, die augenblicklichen Sorgen aus der Welt zu ſchaffen 
und ſich vorzubereiten, um auch die unmittelbar folgenden 
beſtehen zu können. Nur einige wenige Leiſtungen wollen 
auch der Zukunft dienen. Der Bau des Deutſchen Hauſes in 
Stryj gehört auch zu ihnen. Hiſtoriſche Bücherſchau war der 
Inhalt der Dornfelder Feier. In großzügiger Weiſe wurde 
hier durchgeführt was langer Vorbereitungen bedurfte: eine 
Ahnung zu geben von ndem, was unſere Ahnen durchlebten 
und erlitten; noch mehr: zu zeigen, daß dieſes Leiden nicht 
ein Leiden einzelner Menſchen war, ſondern das Leiden 
eines ganzen Volkskörpers, daß wir auch heute nicht Einzelne 
find, ſondern ein Volkskörper, ein Ganzes, die alle dasſelbe 
erleben und dasſelbe erdulden — ſoweit ſie nicht in der Zwi⸗ 
ſchenzeit abtrünnig geworden waren. In Stryj kam gleich 
von Anfang an etwas ganz anderes zum Ausdruck, eine Art 
Sorge, eine Art banger Frage: Was bringt die Zukunft? 
Ich babe nicht das Gefühl, daß etwas von langer Hand Vor⸗ 
bereitetes war, wie in Dornjeld etwa; es war eher das Er⸗ 
gebnis eines augenblicklichen Seelenzuſtandes jedes Vortra⸗ 


genden. Es war aber nicht zu verkennen für jeden, der ger | 


nau hinhörte und mußte daher eine umſo größere Wirkung 
auf jeden ausüben, der mit offenen Augen und Ohren da⸗ 
ſaß. Schon die Verlegung des Feſtgottesdienſtes in den 
großen Saal des Deutſchen Hauſes übte eine eigenartige 
Wirkung aus. Ganz unbeabſichtigt von den Veranſtaltern 
wurde durch dieſe Konzentrierung der Feier auf das Deutſche 
Haus, durch die Verknüpfung der Sorgen um die Zukunft des 
Volkes mit den Sorgen um die Erhaltung und Weiterſüh⸗ 
rung des Gebäudes offenbar gemacht, wo das neue Zentrum 
des Stryjer Deutſchtums zu ſuchen iſt. Ein Zentrum, in dem 
ſich ſeine ganze Lebenskraft, ſein ganzer Lebenswille zu zeigen 
hat. Ein Wahrzeichen, in dem ſich ſein ganzes Leben, ſein 
ganzer Charakter abjriegeln ſoll. Ein Symbol für die 
Außenſtehenden, eine Notwendigkeit für die Einheimiſchen, 
8 rr... A ĩↄ cc. 


ging ein fliegendes Blatt um, in dem zu leſen ſtand: „Sollen 


wir jubilieren, daß wir fünfzig Jahre lang im Schweiße un⸗ 


leres Angeſichtes unſer Feld bauen durften, um die Schweine 
und Haſen Seiner Exzellenz zu füttern? Oder ſollen wir 
jubilieren, daß man uns oft mitten aus unſerer nötigen 
Arbeit hinwegriß, um Landſchreibern und Oberbeamten in 
der Fronde große Häuſer bauen und nach ihren zuſammen⸗ 
geſtohlenen Landgütern bequeme und fojtbare Straßen füh⸗ 
ren zu müſſen? Oder gar, daß er uns und unſer ſauber 
erworbenes Eigentum einer Rotte von adeligen und unades 
Po Dieben, Kammerdienern und Projektemachern preise 
gab?“ a \ 

So ging's dem Bauern. Es brannte ihm ſchier der Bo- 
den unter den Füßen, und er war froh, die Heimaterde von 
den Schuhen ſchütteln zu können, als die Merber ihm vom 
freien eigenen Boden ohne Bedrückung im fremden Lande 
ſangen. Das Banat machte den Anfang, dorthin gingen die 
erſten großen „Schwabenzüge“, Galizien machte die Fort⸗ 
ſetzung, dann kam die Dobrutſcha und nachher und zwiſchen⸗ 
durch noch manche andere Landſchaft im Often. And den 
größten Teil der Auswanderer ſtellte die Pfalz. Schlözer 
ſtellt feſt: „Daß aus keinem Lande der Welt nach Verhält⸗ 
nis mehr Menſchen „ enderten, ale aus Deutſchlands 
Paradieſe, der Pfalz“ i 
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ohne die die Geſamtheit kranken müßte. Dasſelbe für Stryj, 
was die Zöcklerſchen Anſtalten für Stanislau, was die 
Volkshochſchule für Dornfeld. Die Wahl dieſes Saales 
brachte manches Neue mit ſich: So traten an Stelle der Orgel 
Streichinſtrumente, was ſich ſehr gut bewährte, ſtellenweiſe 
vielleicht ſogar eine größere Wirkung hervorrief, als es ſonſt 
der Fall geweſen wäre. Nur ein Mangel machte ſich bemerk⸗ 
bar, der Uebergang vom Zwiſchenſpiel zum Lied war ſchwer 
zu erkennen; in Zukunft müßte er durch Einſchaltung von 
Pauſen hervorgehoben werden. Ueber die Leiſtung der jun⸗ 
gen Muſiker ſoll ſpäter geſprochen werden. (Fortſ. folgt.) 


e DESSEN TO NDHDEN 
: i 
; : 
i Heimat und Volkstum : 
: 2 
* x K * 
e Mesnessessezsgsssustsnuss essesssssasssgussenuns 


Das Deutſchtum im Norden Beſſarabiens. 

Im Norden Beſſarabiens, an der Grenze der Sowjetunſon, 
liegen drei deutſche Gemeinden, die den übrigen deutſchen Gauen 
bis zum Jahre 1920 völlig unbekannt waren und es vielleicht 
für manche noch ſind. 

Recht traurig hat ſich die Geſchichte dieſes Häufleins Deus 
ſcher gejtaliet. Etwa um 1812 kam eine kleine Gruppe deutſcher 


Siedler evangeliſcher Konfeſſion aus Deutſchland nach Kiſchineio 


um ſich an die große Maſſe der deutſchen Siedler des Schwarz⸗ 
meergebietes anzuſchließen. Sie wurden aber von dem damali⸗ 
gen Gouverneur aufgehalten und auf ſeinen zahlreichen Gütern 
im Norden Beſſarabiens zerſtreut. Ueber hundert Jahre haben 
ſie hier ſchwer leiden müſſen. 

Als ſie nun nach großer Mühe und hartem Kampf zu etwas 
Eigenland kamen (1—4 Hektar pro Hof) und anfingen, durch 
Fleiß und Strebſamkeit etwas zu erreichen, kam der Weltkrieg. 
Sie wurden meiſtenteils ihres Habes und Gutes beraubt und 


nach Sibirien vertrieben, und als dieſe Anglücklichen, in ihre 


Heimat zurückkamen, fanden ſie nur noch die Ruinen ihrer zer⸗ 
ſtörten Heimſtätten vor. Niemand brachte ihnen Hilfe; ſie 
mußten ſelbſt ihre primitive Wirtſchaſt wiederherſtellen. Viele 
haben bis jetzt weder Pferde nech Vieh, und da alle Deutſchen 
hier Bauern find, bedeutet das einen wirtſchaftlichen Bankerott. 
Furchbar ſchwer kämpfen die Leute hier um ihre Exiſtenz. 2 

Die größte dieſer drei Gemeinden iſt Neu-Strymba mit etwa 
500 Seelen. Durch die wirtſchaſtliche Not und Sperrung der 
eigenen Kirchenſchule getrieben, wanderten im Jahre 1925 von 
hier über 30 Familien nach Braſilien aus, wo ſie nun in Gruben 
und Tunellen ſchmachten müſſen; etliche find bereits bettelarm 
zurückgekehrt und ſchaffen ſich mühſam durchs Leben. Am er⸗ 
ſchütterndſten jteht hier die Schulfrage. In Neu-Stzymba iſt die 
konſeſſionelle Schule, die ſeit 1860 als ſolche ununterbrochen be⸗ 
ſtand, im Jahre 1925 widerrechtlich geſperrt worden, und die 
etwa 90 deutſchen Kinder müſſen nun unter Zwang die rumänis 
ſche Staatsſchule des benachbarten Dorfes beſuchen, 

In den beiden übrigen Gemeinden — Riſchkani und Schol⸗ 
toi — iſt die Kirchenſchule verſtaatlicht worden, und es unter 
richten daſelbſt nun rumäniſche Lehrer; deutſchen Unterricht gibt 
es keinen. Neu⸗Strymba hat wohl einen deutſchen Lehrer, aber 
keine Schule überhaupt. 

Zu dem materiellen Elend iſt die ſeeliſche Not hinzugekom⸗ 
men, und man braucht wahrlich kein Seher zu ſein, um, ſalls nicht 
bald Abhilſe geleiſtet wird, für die Leidensgeſchichte der deut⸗ 
ſchen Siedlungen im Norden Beſſarabiens den richtigen Schluß 
vorauszuſagen. 5 


Wie Deutſchland für die lulturellen Vedürfaiſſe ſeiner 
i Polen ſorgt. : 


Im Zuſammenhang mit der Schließung der polniſchen Oper 
in Kattowitz haben die deutſchen Behörden in Deutſch⸗Obe: ſhle⸗ 


ſien die Abſicht, eine polniſche Wander⸗Operntruppe zuſammenzu⸗ 


ſtellen, die in allen Ortſchaſten mit zahlreicher polniſcher Bevöl⸗ 

lerung auftreten ſoll. Die lünſtleriſche Leitung ſoll ein belannter 

deutſcher Regiſſeur übernehmen, der — wie verlautet — enen 

Teil der erwerbsloſen Künſtler der Kattowiter Oper verpflichten 

will. 8 N - | 
Lehrreiche Kleinigkeiten. 

D. A. J. In einer Verſammlung des „Weſtmarken vereins“ 
würde ein Lehrer Nowack ausfällig gegen den Gemeindevorſte ber 
von Poppelau. Kuchzyt, und erklärte, er ſei nicht würdige Mit⸗ 
glied des Vereins zu ſein, er ſei ein Deulſchenfreund. Folge: 
Gerichtsverhandlung in Rybnik und 50 Mart Celdſtraſe 
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für den vorlauten Lehrer wegen Verleumdung. Denn: zahl⸗ 
reiche Zeugen ſagen aus, daß der Gemeindeporſteher kein Deut⸗ 
ſchenfreund ſei. Tatſächlich habe er die Auſſtellung einer deut⸗ 
ſchen Wahlliſte verhindert! Er habe dem Gastwirt Man⸗ 
drella, der die Liſte cufſtellen wollte, erkärt, tue er das, ſo 
werde er ſo mit Steuern ſchikaniert, daß ihm bald die Luft aus⸗ 
gehen werde; tue er es aber nicht, ſo erhalte er Vergi igen, 
wie z. B. Polizeiſtundenverlängerung. Das wirkte. Die Auſfſtel⸗ 
lung der Liſte unterblieb. Der Gemeindevorſteher iſt alſo kein 
Deutſchenfreund; ſeine Ehre iſt gerettet! 


Die Jahrestagung der deutſchen Volksgruppen in 
Europa. n 


Die diesjährige Jahrestagung der deutſchen Volksgruppen in 
Europa findet vom 23. bis 26. Augußt in Schandau ſtatt. 


„„ 1 I e EI Ze See Eee rt 
2 


Für Schule und Haus 
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Frankreich. 

Frankreich iſt jetzt nach dem Weltkrieg das reichſte-Land 
und das Gläubigerland Europas, Es umfaßt 530000 Qua⸗ 
dratkilometer im Mutterlande, dazu kommen noch die durch 
den Verſailler Vertrag zuerkannten 14509 Quadratkilome⸗ 
ter Elſaß⸗Lothringens und etwa 5 000 000 Quadratkilometer 
Kolonien. Das Mutterland hat eine Bevölkerung von 
45 000 000 Einwohnern. Es iſt meiſtens Agrarland, mit 
teilweiſe beſtem Boden Europas. Es iſt zumeiſt bewohnt 
durch eine Klein- und Mittelbauernſchaft. Dieſe iſt fleißig, 
ſehr anſpruchslos und ſparſam bis zum Geiz. In den Nach⸗ 
kriegsjahren hat ſich ein gutes landwirtſchaftliches Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen entwickelt. Der Getreidebau umfaßt etwa 30 
Prozent des Ackerbodens. Der Weinbau hat immer wieder 
gelitten, beſonders durch Reblausſchäden, liefert aber trotz⸗ 
dem einen weſentlichen Ausfuhrartikel. Die Viehzucht iſt 
der deutſchen nicht gleihwertig, nimmt aber zu, weil infolge 
Menſchenmangels Ackerland vielfach in Koppeln gelegt wird. 
Die Produkte der Milchwirtſchaft ſind begehrte Ausfuhrar⸗ 
tikel. Das Sparkapital der Bauernſchaft fließt in den Kaj- 
ſen der Pariſer Großfinanz zuſammen und ermöglicht dieſer 
ihre finanzpolitiſchen Feldzüge. 

Die Induſtrie: Eiſeninduſtrie in Nordfrankreich und 
Lothringen, zuſammengefaßt im Comite des forges als 
wirtſchaftspolitiſchem Verband, voll Einfluſſes auf die fran⸗ 
zöſiſche Politik, typiſche Nüſtungsinduſtrie, Textil⸗ und Lu⸗ 
zusinduftrie im Rhonetal und um Paris. Weniger Groß⸗ 
Induſtrie, mehr Klein⸗ und Kleinſtbetriebe („ateliers“) mit 
jajt patriarchaliſchen Arbeitsverhältniſſen. Erſt 1929 wur: 
den durch den Arbeitsminiſter Loucheur die Anfänge einer 
Sozialverſicherung geſchaffen. 

Von den Nebengewerben iſt der Fiſchfang hoch ent⸗ 
wickelt. Beſonders um Korſika und in der Bretagne und 
Normandie (Island⸗ und Neufundland⸗Fiſchfang). 

Der Bergbau (Kohlenvorkommen im ganzen Lande, 
Eiſenvorkommen in Nordoſtfrankreich, neuerdings Kali in 
Lothringen) genügt überreichlich, nur Kohlen werden aus 
Deutſchland und England eingeführt. 

Die Forſtwirtſchaft reicht nicht für den Bedarf des 
Landes, ſteht aber jeit 1880 etwa in ſteigender Entwicklung 
und vielſach erſtklaſſiger forſtmänniſcher Kultur. 

Durch die „Reparations“ zahlungen Deutſchlands wurde 
Frankreich das reichſte Land Europas (Goldvorrat faſt 50 
Milliarden Mark) mit einem Geldumlauf von annähernd 
280 Mark auf den Kopf der Bevölkerung und keiner irgend- 
wie nennenswerten Arbeitsloſigkeit (vergl. Deutſchland mit 
einem Geldumlauf von 93 Mark auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung und einer Maſſenarbeitsloſigkeit von 4—5 Millio⸗ 
nen, England mit einem Geldumlauf von 190 Mark auf den 
Kopf der Bevölkerung und einer ſtationären Arbeitsloſig⸗ 
keit von zwei Rillionen Menſchen). 

„Beherrſchend auf dem Gebiete des Geldweſens Frank⸗ 
reichs ſind das Haus Rothſchild (Republique Francaiſe⸗ 
Rothſchild Freres), die Banque de France et des Pays Bas 
(Pereira). Bankkapital und Rüſtungsinduſtrie ſtehen im 
augen Bündnis. Franzöſiſches Kapital iſt politiſches Macht: 
inſtrument, Finanzierung franzöſiſcher Bundesgenoſſen: Po⸗ 
len (polniſche Nüſtungsinduſtrie, Chorzow⸗Werke), Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Südſlawien. Aus dem gleichen Grunde werden 
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franzöſiſche Bankkredite mit politiſchen Klauſeln und Be⸗ 
dingungen gegeben, von den 8 Milliarden Auslandsgeld, 
mit denen der engliſche Handel arbeitet, ſind faſt drei Mil⸗ 
liarden franzöſiſch, ſo daß Frankreich durch ihre Zurück⸗ 
ziehung jederzeit eine Wirtſchaftskriſe in England hervor⸗ 
rufen kann. Die franzöſiſchen Kolonien ſind gleichfalls keine 
Siedlungskolonien, ſondern Kapital⸗Exportkolonien (vergl. 
Kolonial⸗-Programm Jules Ferrys). Dieſe finanzkapitali⸗ 
ſtiſchen, machtpolitiſchen Verbindungen der Pariſer Börſe 
haben mehr als einmal dem franzöſiſchen Sparer unter pa⸗ 
triotiſchem Vorwande zum Beſten der Hochfinanz ſein Geld 
gekoſtet (vergl. Vorkriegsrußland!), trotzdem läßt er ſich 
immer wieder zu dieſen Anlagen verlocken, um höhere Zin⸗ 
ſen zu gewinnen. 5 | 

1929 betrug die Einfuhr Frankreichs 58,3 Milliarden 
Franks, die Ausfuhr 50,1 Milliarden Franks, davon aus 
Deutſchland 6,6 Milliarden Franks. nach Deutſchland 4,7 
Milliarden Franks. Dabei ſind als franzöſiſche Einfuhr aus 
Deutſchland die „Reparations“lieferungen mitgerechnet, io 
daß ſich ein Verluſt für Deutſchland ergibt. a 5 

Durch militäriſche Machtentfaltung und geſtützt auf ein 
trotz des beſtehenden, übrigens geringeren Geburtenrückgan⸗ 
ges als in Deutſchland, ſtarkes und fanatiſch nationalbe⸗ 
wußtes Volkstum ſtellt Frankreich heute das wirtſchaftlich 
glücklichſte Land Europas dar. 

Die Politik hat die Wirtſchaft beſtimmt! 


Die Krankheit des Sommers. 
Von Dr. Curt Kayſer. 

Unter dem Einfluß der ſommerlichen Hitze pflegen all⸗ 
jährlich Darmerkrankungen in gehäufter Zahl aufzutreten. 
Die Sommerwärme ſchafft den verſchiedenſten, krankmachen⸗ 
den Bakterien in unſeren Nahrungsmitteln, in Fleiſch, in 
Wurſt und Milch, einen beſonders günſtigen Nährboden. 
Mücken und Fliegen, die in der Auswahl ihrer „Lecker⸗ 
biſſen“ gewiß nicht wähleriſch ſind, übertragen gleichfalls oft 
allerlei Krankheitskeime. Dieſe werden dem Körper auch 
leicht durch ſchmutziges Obſt und unzureichend geputzte Ge⸗ 
müſe, Salate und dergleichen mehr zugeführt. Wenn trotz⸗ 
dem im Sommer bei vielen Menſchen alles gut geht, ſo be⸗ 
weiſt dies, daß für eine Erkrankung noch ein anderes Mo⸗ 
ment, nämlich die perſönliche Anfälligkeit als entſcheidender 
Faktor hinzukommt. Am meiſten gefährdet iſt dabei der 
Säugling, der früher, als man der Hygiene der Milch noch 
nicht die genügende Aufmerkſamkeit jchenkte, nicht ſelten dem 
ſommerlichen Darm⸗Katarrh zum Opfer fiel. Heute ver⸗ 
mögen wir durch den Bezug der Milch aus einwandfreier 
Quelle, durch peinliche Sauberhaltung der benutzten Ge⸗ 
fäße, durch Abkochen und Kühlhalten der Milch den Sn 
ling wirkſam zu ſchützen. Selbſtverſtändlich iſt und bleibt 
es der beſte Sul wenn die Mutter den Säugling an der 
eigenen Bruſt ſtillt. Häufig ſchaffen wir, mehr oder minder 
unbewußt, die Anfälligkeit für Magen⸗ Darmerkrankungen 
uns ſelbſt durch den Genuß eiskalter Speiſen und Getränke. 
Die jo erfolgende, raſche Abkühlung verurſacht, zumal wenn 
wir erhitzt ſind, eine Reizung der Magen- und Darmſchleim⸗ 
haut und ſteigert dadurch, deren Empfindlichkeit gegenüber 
den erwähnten Schädlichkeiten. Darum Eis und eisgekühlte 
Flüſſigkeiten vermeiden, wenn man erhitzt iſt, und Speiſe⸗ 
eis ſtets nur langſam und in kleinen Biſſen verzehren! 

Niemand kann und ſoll an heißen Tagen, wenn einem 
die Zunge am Gaumen klebt, einen Schluck friſchen Waſſers 
entbehren, aber auch hierbei iſt zur Vermeidung von Darm⸗ 
katarrhen oder gar typhöſen Erkrankungen eine gewiſſe Vor⸗ 
ſicht von Nöten. Vor allem vermeide man auf Wanderun⸗ 
gen Waſſer unbekannter Herkunft zu genießen. Nur Waſſer 
aus einem klaren Gebirgsquell kann als hygieniſch ein⸗ 
wandfrei gelten. Auf Touren iſt es am beiten, etwas kal⸗ 
ten Tee, Kaffee oder dergleichen mitzunehmen. 

Nicht ungefährlich iſt auch die Verbindung von Waſſer 
und Obſt. Durch neuere, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
wiſſen wir, daß reichlicher Genuß von Waſſer nach kurz vor⸗ 
Kirſchen, Stachelbeeren oder 
Weinkrauben dieſe im Magen ſtark aufquellen läßt. Da⸗ 
durch werden die Magen⸗Darmwände gedehnt, ein Druck 
gegen den Atmungsmuskel und das Herz ausgeübt, und .ew 
kann dabei im äußerſten Falle durch völlige Darmlähmung 
zu plötzlichen Todesfällen kommen. Was für gewöhnliches 


Waſſer und Obſt gilt, gilt natürlich auch für Selterwaſſer, 


Bier uſw. Darum vermeide man nach vorangegangenem 
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Obſteſſen den Flüſſigkeitsgenuß entweder ganz, oder ſchiebe 
ihn wenigſtens einige Zeit hinaus. Schließlich ſei noch auf 
die Gefahr des Genuſſes von unreifem Obſt hingewieſen, das 
Stoffe enthält, die die Darmdrüſen in ihrer Tätigkeit hem⸗ 
men und zu einer völligen Lähmung der Darmmuskulatur 
führen können. Wird gar zu unreifem Obſt noch Waller 
etrunken, ſo findet neben einer ſtarken Verflüſſigung des 
Stubiganges eine vermehrte Gasbildung jtatt, und es wird 
damit gleichfalls die Gefahr einer tödlichen Darmkolik herz 
aufbeſchworen. Zum Glück ſind derartige Fälle ſelten, und 
die ſommerlichen Darmkatarrhe verlaufen überhaupt meiſt 
rmlos. 
5 Die Beachtung der nötigen, vorbeugenden Maßnahmen, 
wie Kühlhalten der 8 Schutz vor Fliegen und Inſek⸗ 
ten durch Bedecken der Nahrungsmittel, ſorgfältiges Putzen 
der Gemüſe, Waſchen oder Schälen des Obſtes vor dem Ge⸗ 
nuß u. a. m., werden die ſommerlichen Darmkatarrhe weit⸗ 
gehend verhüten helfen. Tritt ein — aber mit Fieber 
oder mit ſtärkerer Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens 


auf, ſo ſäume man nicht, unverzüglich ärztliche Hilfe in An⸗ 


ſpruch zu nehmen. 


— 


Führer durch die Provinz Bozen und die angrenzenden 
deutſchen und ladiniſchen Gebiete. Der Verlag Dom. Haber⸗ 
nal & Co., Wien 18, e 14, hat einen ausge⸗ 
zeichneten und billigen Führer zur Hebung des Fremden⸗ 
verkehrs zuſammenſtellen laſſen, der ſachlich einwandfrei iſt 
und in den allernächſten Tagen erſcheint. Darin werden 
enthalten ſein: alle Ein⸗ und Ausreiſevorſchriften, Ver⸗ 
kehrseinſchränkungen im Grenzgebiete, für den Fremdenver⸗ 
kehr geſperrte Grenzzonen für den Fremdenverkehr offene 
Grenzzonen, Vorſchriften für den Aufenthalt in Italien, 
Natſchläge und Winke für Reiſende, Eiſenbahnfahrten, 
Eiſenbahnlinien, Bergbahnen, Kraftwagenlinien, Berg⸗ 
griel, Grenzüber . 
uinen, alte Klöſter, Scud Sehenswürdigkeiten, ita⸗ 
In deutſches Ortsnamenverzeichnis, vor allem 2000 
Gaſtſtätten, mit Penſions⸗ und immerpreiſen. 

Der Führer hat Taſchenformat, wird über 160 Seiten 
fein mit Bildern und einer Ueberſichtskarte ausgeſtattet 
ein. Preis S. 3,—, Reichsmark 2,.—. Dieſer Führer wird 
im Buchhandel zu haben ſein. Beſtellungen nimmt entgegen 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11. 

2 * 


Das „Gedenkbuch zur Erinnerung an die Einwan⸗ 
derung der Deutſchen in Galizien vor 150 Jahren“ iſt ſchon 
im Handel erſchienen. „Der Preis beträgt 8,.— Zloty. 
Schon das flüchtige Durchblättern zeigt einem, daß hier auch 
Artikel vorhanden ſind, die dokumentariſchen Wert beſitzen. 
Jedenfalls muß man genauer eindringen, um alles das 
würdigen zu können, was fleißige Arbeit hier zuſammen⸗ 
getragen hat, zuſammen mit der Dornfelder FJeſtſchrift 
„Der Deutſche“, iſt hoffentlich eine Reihe von zerken 
angefangen worden, die teils wiſſenſchaftlich, teils literariſch 
er wor eilt unjeres Volksſplitterchens einzuführen imſtande 
ind. 


J Alle hier bejprehdenen oder angeführten Bücher ſind durch 


die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen. 


Zehnjährig mit 17 Jahren 


anamas Richter haben ein denkwürdiges Urteil de⸗ 


P 
proben, das in den Annalen der Gerichtsbarkeit wenn auch 


nicht als Präzedenzfall jo doch als Kurioſum zu Anſterdlich⸗ 
keit gelangen dürfte. Die Ceſchworenen von Panama City 
haben nämlich einen 17jährigen Burſchen mit der Begrün- 
dung freigeſprochen, daß er erſt 10 Jahre alt ſei und folglich 
ſtraffrei bleiben müſſe. 

Dieſem juriſtiſchen Kunſtſtück lag das Gutachten des 
mediziniſchen Sachverſtändigen Prof. T. R. Crespedes zu⸗ 
grunde. Der 171jährige Aquilles Torres kam eines Tages 
auf den neckiſchen Gedanken, ein fünfjähriges Kind zum 
Zeitvertreib und „fudꝛenhalber“ zu erhängen. Nur iner 
zufällig vorübergehenden Frau war es zu verdanken, daß 
= gen * rechtzeitig vom Strick abgeſchnitten und ge⸗ 
rettet wurde. 


änge, Seen, Gletſcher, Schlöſſer, Burgen, 


Torres wurde wegen verſuchten Mordes angeklagt. Man 
unterjuchte ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand, und Prof. Cres⸗ 
pedes erklärte, ſeine geiſtigen Fähigkeiten hätten erſt das 
Entwicklungsſtadium eines zehnjährigen Kindes erreicht. 
An dieſen Paſſus des mediziniſchen utachtens knüpfte der 
Verteidiger an. Er berief ſich auf das Strafgeſetzbuch von 
Panama, nach dem Perſonen unter zwölf Jahren nicht be⸗ 
ſtraft werden können. Da die geiſtigen Fähigkeiten von 

orres dieſe Altersgrenze noch nicht erreicht hätten, müſſe 
er ſtraffrei ausgehen, verſicherte der Anwalt. Er gelang 
ihm, die Geſchworenen zu ſeiner Auffaſſung zu bekehren, 
und jo wurde der 17jährige Torres ſfreigeſprochen, weil er 
erſt 10 Jahre alt iſt. 


Bunke Krebſe Er 


‚Der Krebs, wer hätte das wohl vor kurzem Nba 
plötzlich die Mode von 1931 geworden. Vor üblen bwäſſern 
auf der Flucht, tauchen die Krebſe in ungeahnten Maſſen 
vielerorts auf und namentlich in Berlin erfüllen ſie den 
Landwehrkanal mit einem wahren Gewimmel. Darum wer⸗ 
den zahlreiche Berliner zum Fiſcher wider eigene Erwar: 
tung, und auf unvorhergeſehene Weiſe wird die Speiſekarte 
mancher Arbeitsloſen etwas bereichert. Da dieſes Krebsvor⸗ 
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Wie heißt der ſeltſame Spruch dieſes Kuchentellers? 
Nehnen Sie En = zur Hand und fangen Sie um Mit⸗ 
tag an, den äußeren Buchſtabenring zu entziffern und hören 
Sie vor Mittag damit auf. Machen Sie es dann mit dem 
inneren Buchſtabenring ebenſo. Wieviel Zeit gebrauchen 
Sie zur Entzifferung des Verſes? Wenn Sie Ihre Aufgabe 
gelöſt haben, dann Ind Sie nicht nur um eine Lebensweis⸗ 
heit reicher, ſondern können auch ſtolz auf Ihr Kombina⸗ 
tionstalent ſein. * 


| Auflöſung des Kreuzworträtſels 


kommen abſonderlich iſt, darf man hier auch wohl einmal von 
abjonderlichen Krebſen reden und zwar von den bunten. 
Von bunten Krebſen? Man jagt doch zu einem erhitz⸗ 
ten Menſchen: „Du biſt rot wie ein Krebs.“ Ir, das ſtimmt, 
das ſagt man und denkt dabei an den geſottenen Krebs. In 
ſeiner natürlichen Färbung hingegen iſt der Krebs gerade 
nicht auffällig leuchtend; dennoch gibt es — und das iſt we⸗ 
nig bekannt — auch bunte Krebſe. Die Farbabweichungen 
bei den Edelkrebſen find ſogar derartig häufig, daß das Ber⸗ 
liner Aquarium in einem Becken ſtets mehrere dieſer ſar— 
benfrohen Geſellen beherbergen kann. Natürlich ſteht das 
Berliner Aquarium mit großen Krebshandlungen in Ver⸗ 
bindung. bei denen immer Hunderttauſende von Krebſen als 
verkäufliche Ware durchgehen. Wird unter ihnen ein ans 
dersfarbiger entdeckt, wird er ſofort nach Berlin geſchickt 
Darum jah man in des Deutſchen Reiches Hauptſtadt ſchon 
blaue, gelbe, grüne, weiße und halbſeitige Krebſe, die in 
allen Farben ſchillerten. Ihre Lebensdauer iſt nicht gerin⸗ 
ger als die ihrer Kollegen. Die Farbenabweichung iſt alſo 
keine eigentliche Krankheitserſcheinung. Kommen die bun⸗ 
ten Krebſe in kochendes Waſſer, werden ſie genau ſo rot wie 
ihre naturfarbenen Artgenoſſen. Das gleiche 0 der Fall, 
wenn man ſie in Alkohol tut, deſſen haltbare Wirkung be⸗ 
ſonders von der Wiſſenſchaft häufig ausgenutzt wird. 
Die bunten Krebſe findet man nicht nur in einem Ge⸗ 
wäſſer, ſie kommen überall vor. 

Der Krebsbeſtand iſt ſchon wiederholt von der Krebspeſt 
bedroht worden. Nach verheerenden Verluſten wurde des⸗ 
halb der nordamerikaniſche Flußkrebs, der von der Seuche 
nicht befallen wird, bei Verſeuchen eingebürgert. Er hat 
ſich ſehr zufriedenſtellend vermehrt, er iſt abgewandert und 
es geht ihm vielerorts gut. Doch hat der Menſch, der alles 
vom Eß⸗Standpunkt aus betrachtet, keinen rechten Grund 
mit dem Nordamerikaner zufrieden zu ſein, denn er hat ein 
ſehr hartes Haus, das man erſt mit dem Hammer auſſchla⸗ 
gen muß, um an den köſtlichen Inhalt zu gelangen. 

Dabei ſei hier noch erwähnt, daß die Krebſe, die im 
Volksmund Galizier heißen, nicht etwa aus Galizien ſtam⸗ 
men, ſondern ihren Namen tragen, weil ein Galizier det 
erſte war, der mit ihnen handelte. 


Sad ORT Wydz. IW Wadowicach 

Firm. 156/31 & A 

Spöldz. I. 55 Wadowice, dnia 22-80 czerwca 1931. 
Zmiany dotyczace spöldzielni juz wpisanej. Do 

rejestru Spöldzielni Tom I strona 55 przy firmie 

„Spar- und Darlehenskassenverein, Spöldz. z nieogr. 

odpow. W Halenowie“ wpisano dnia 22-g0 czerwca 1931 

nastepujace zmiany: Ustapili czionkowie Zarzadu 

Jan Pysz i Tomasz Nikiel, -W miejsce ich zostali 

wybrani Jan Kapa i Franciszek Olma. 


Mit 3 des Schuljahres kommt an der 
Brigidauer Volksſchule die 


3, Lehrerſtelle 


zur Beſetzung. Der Lehrer bekommt 2 Klafter 
hartes Brennholz ſowie 1 möbl. Zimmer und 144 Zt. 
monatlich. Bewerber, die auch der poln. Sprache 
in Wort und Schrift mächtig ſind, werden bevorzugt. 
Geſuche ſind an das Presbyterium der evang. Ge⸗ 
meinde Brigidau p. Stryj zu richten. 


Haushaltungskurſe 


Janowitz (Janöwiec) Kreis Znin 
Unter Leitung geprüfter Fachlehrerin. 


Gründl. praktiſche Ausbildung im fochen, 
in Kuchen- u. Torfenbäderei, Einmachen, 
Schneidern, Schnittzeichenlehre, Weiß 
nähen, handarbeit, Wäſchebehandlung, 
Glanzplätten, Hausarbeit, Molkereibetrieb. 
Praktiſcher und theoretiſcher Unterricht von ſtaatlich 
eprüften Fachlehrerinnen. Außerdem polniſcher 
Sprachunterricht. Abſchlußzeugnis wird erteilt. 
Schön gelegenes Haus mit großem Garten. Elek⸗ 
triſches Licht und Bad im Hauſe. 
Der nächſte a bi er I dauert von Dienstag, 
den 22. September bis Montag, den 21. Dezember 1931. 
Penſionspreis einſchließlich Schulgeld: 90 Zt. monatl., 
dazu Heizgeld 10 Zi, monatlich. 
Auskunft u. Proſpekte gegen Beifügung von Rückporto. 


Die Leilerin. | 


* 
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Auſchacinen 


mit Strohſchüttler, Sieb 
u. dazugehörigen Göppeln, 
alles fabriksneu, tief unter 
dem Fabrikspreis abzugeb. 
johann Zecha 
Schloßereiu.Maschinenwerkstätte 
Lwöw, ul. Rycerska 7. 


Zwei Schulkinder finden 


Unterkunft 


und Verpflegung 


in deutſchem Hauſe gegen⸗ 
über der evang. 
Anfragen bei E. Wolf, 


An die Herrn Schulleiter! 


Schulhüchern, Schuldrucksorten 


Schul- u. Zeichenrequisiten 


„DOM”-Verlugsgesellschaft, Lemberg, ul. Zielona Mir. 11 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


10. 8. 1931 privat 9.06 
5 „ 9.05 
Janin: „ 9.04½ 
. 3 9.04 


21.00-21.50 einheitl. 
20.50 — 20.75 Sammelldg. 
39.0 — 40.00 

306. 0-37.00 


Roggen 

Roggen 

Weizenmehl 65% 

Roggenmehl 

Noggenkleie 10.50 10.75 

Weizenkleie 11.50-11.75 

(Mitgeteilt vom Verbande deulſcher landwirtſ icher Genojien- 
ſchaften in Polen, Spöf. 2 ogr. ER N re 4 

2 ³ ³ d · An 8 


Kleine Notizen 


Man nennt Nahrungsſtoffe, die zu ihrer Verarbeitung im 
menſchlichen Organismus eines erhöhten Vitamingehaltes be⸗ 
dürfen, Vitaminpetente. Apetent heißt eine Subſtanz, die eine 
ſtarke A⸗-Vitamin⸗Zufuhr verlangt, wie z. B. das Caſein. Ein 
Meerſchweinchen kann bei völlig vitaminfreier Ernährung mit 
Kohlehydraten noch einen Monat leben. Gibt man ihm vitamin⸗ 
freies Caſein, ſo geht es ſchon nach einer Woche zugrunde. Daraus 
ſchließt man, daß die Angaben des Vitamingehaltes in beſtimm⸗ 
ten Nahrungsmitteln nichts ausſagen über den Wert derjelben; 
denn die Vitaminpetenz des Nahrungsſtoffes kann deſſen Wert 
herabſetzen. Grundlegende Arbeiten darüber machte das Inſtitut 
für allgemeine und experimentale Pathologie der deutſchen Uni⸗ 
verſität Prag. . a Dr. S. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad 
drukarski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


STEHE 


Siicher 


sind Gefährten 


Yeutihe Snnen-deltung 


iſt erhältlich in der : 


chule. 


„Dom“, Verlaus-Gesellschaft Lemberg, ulla Zielona 11. 


Lwöw, ul.Kochanöwskiego 15. 


Der Beginn des Schuljahres naht! 
Versorgen Sie sich mit den nötigen 


Bestellen Sie schon jetzt, damit 
die-Bestellung noch vor Beginn des 
Schuljahres erledigt werden kann 


